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Adams bestraft eine Unachtsamkeit
RADQUER Der Belgier Jens 
Adams hat das internationale 
Radcross in Illnau dank einer 
Tempoverschärfung kurz vor 
Schluss für sich entschieden. 
Der Dürntner Simon Zahner 
belegte als bester Schweizer 
den 6. Platz.

«Stupido!» sei er, schimpfte der 
Zweitplatzierte Gioele Bertolini 
im Ziel. Er sei nicht weniger 
stark gewesen als Jens Adams, 
mit dem er sich zuletzt um den 
Sieg am 5. internationalen Rad-
cross in Illnau duellierte. Er 
habe lediglich einen Moment 
lang nicht aufgepasst, sagte der 
junge Italiener, der sich im End-
spurt gegen den Belgier gute 
Chancen ausgerechnet hätte. 
Doch die eine Unachtsamkeit ge-
nügte Adams bereits, um einige 
Meter zwischen sich und Berto-
lini zu legen. Genug viele, um den 
Vorsprung sicher ins Ziel zu 
bringen und den Erfolg auf der 
Schlussgeraden mit ausgiebigen 
Jubelposen auskosten zu kön-
nen. 

«Ein schöner Sieg», fand der 
Flame, der sich schon vor Wo-
chenfrist in Baden in guter Form 
gezeigt hatte und sich auch in Ill-
nau von Beginn weg wohl fühlte. 
Er habe eigentlich schon früher 
angreifen wollen. «Aber es hat  
ja auch so geklappt», sagte der 
24-Jährige, der vor Bertolini 
und seinem Landsmann Wietse 
Bosmans gewann. Der Dürntner 
Simon Zahner klassierte sich mit 
über einer halben Minute Rück-
stand als bester Schweizer im 
sechsten Rang.

Frühe Vorentscheidung
In Abwesenheit von Eli Iserbyt, 
dem belgischen U-23-Weltmeis-
ter und meistgenannten Favori-
ten, der seinen Start aufgrund 
von Kniebeschwerden kurzfris-
tig hatte absagen müssen, fiel die 
Vorentscheidung früh. Lediglich 
eine Viertelstunde lang blieben 
die favorisierten Fahrer beisam-
men. Wobei sich allen voran der 
Franzose Francis Mourey, der 
die steilste Stelle jeweils in be-
eindruckender Manier hinauf-
wuchtete und für einmal auch 
Führungsarbeit verrichtete, in 
starker Verfassung präsentierte.

Schon in der dritten von neun 
zurückzulegenden Runden aber 
attackierten Bertolini und 

Adams, und einzig Bosmans ver-
mochte ihnen zu folgen. Fortan 
fuhr das Trio mit derart komfor-
tablem und konstant bleibendem 
Vorsprung vor dem Rest des Fel-
des, dass bald klar war, dass die 
drei den Sieg unter sich ausma-
chen würden. Auf der letzten 
Runde fiel Adams aufgrund 
eines Fahrfehlers zunächst zu-
rück, doch der nachmalige Sieger 
liess sich darob nicht beirren 
und fuhr bald wieder zu seinen 
Konkurrenten auf.

Wenig später verlor dafür 
 Bosmans den Anschluss, und als 
alle ein Sprint-Duell zwischen 
Adams und Bertolini erwarte-
ten, vermochte der Belgier noch 

einmal zuzulegen und den Italie-
ner entscheidend zu distanzie-
ren. Obwohl der stark coupierte 
Parcours ihm zusage, sei es ein 
äusserst schweres Rennen gewe-
sen, sagte der Gewinner. «Trotz-
dem verfügte ich noch über Re-
serven und war überzeugt, dass 
ich gute Chancen auf den Sieg 
haben würde.» 

Zahners «Mörderprogramm» 
Nicht in den Kampf um die vor-
dersten Plätze eingreifen konnte 
Simon Zahner. «Heute ist nicht 
sein Tag», erkannte seine Frau 
am Streckenrand schon nach we-
nigen hundert Metern. Dem war 
tatsächlich so, doch das hatte 

Gründe: Der Dürntner war näm-
lich genau wie der Schwyzer 
Marcel Wildhaber, der unmittel-
bar hinter Zahner 7. wurde, noch 
am vergangenen Mittwoch ein 
Weltcup-Rennen in Las Vegas 
gefahren und 25. geworden.  
«Es war ein ‹Mörderprogramm›, 
doch ein Verzicht auf das Rennen 
in Illnau kam für uns nicht 
 infrage», sagte Zahner.

Von den Reisestrapazen ge-
zeichnet, hielt der 33-Jährige 
zunächst trotzdem mit der Spit-
ze mit. Selbstredend habe er kei-
ne «supergeilen Beine» gehabt, 
sagte Zahner. Doch habe er  
gar nicht erst versucht, in sich 
hineinzuhören, sondern ohne zu 

jammern gekämpft. Leicht sei es 
ihm nicht gefallen, zumal die 
Anforderungen hoch gewesen 
seien. «Es war nicht einfach eine 
trockene, mühelos zu befahren-
de Wiese», sagte der Oberländer. 
Es habe «nicht so gut gerollt», 
und in den schnellen Kurven mit 
den vielen Schlägen habe man 
stets auf der Hut sein müssen, 
um nicht wegzurutschen.

Aktiv trotz Müdigkeit
Bei Rennhälfte jedoch habe er 
eine kleine Krise gehabt, so 
Zahner. Danach aber zeigte er 
sich wieder aktiver, übernahm in 
der Verfolgergruppe des Öfteren 
das Kommando und verblieb bis 

zuletzt im Rennen um den vier-
ten Platz. Auf den Schlussme-
tern musste er sich aber dem 
Deutschen Sascha Weber sowie 
Mourey geschlagen geben und 
wurde Sechster. 

Er habe alles aus sich heraus-
gepresst, sagte Zahner, der di-
rekt nach der Zieleinfahrt vom 
Rad stieg und sich rücklings auf 
die Wiese plumpsen liess. «Des-
halb und angesichts all dieser 
Umstände war meine Leistung 
nicht so schlecht. Ich bin zufrie-
den», so Zahner.  
 Daniel Hess

Mussten nicht nur auf den Abfahrten auf der Hut sein: die Fahrer am internationalen Radcross in Illnau. 

Zeit zum Feiern: Jens Adams siegte letztlich mit sicherem Vorsprung. 

Alles gegeben: Simon Zahner legte sich im Ziel sofort hin. Bilder David Kündig

Ein Match zu viel für Stan Wawrinka
TENNIS In elf Finals 
nacheinander seit Juni 2013 
hatte Stan Wawrinka den 
Platz als Sieger verlassen. Im 
Endspiel von St. Petersburg 
ist die Serie gerissen. Der 
Lausanner unterlag dem 
Deutschen Alexander Zverev 
in drei Sätzen.

Nach seinem Triumph am US 
Open verpasst Stan Wawrinka 
seinen zweiten Turniersieg in 
Folge. Im Endspiel von St. Peters-
burg hätte der Waadtländer den 
16. Turniersieg seiner Karriere 
erringen können. Und den fünf-
ten in dieser Saison, womit er sei-
nen persönlichen Rekord vom 
letzten Jahr gebrochen hätte. 
Aber ein Hüne stand ihm im Weg: 
der talentierte, erst 19-jährige 
und 198 cm grosse  Alexander 
Zverev entschied den Final mit 
6:2, 3:6, 7:5 für sich.

Im ersten Satz sah es lange 
nicht nach einer klaren Sache 
für den aufstrebenden Hambur-
ger aus, der heuer die Finals in 
Nizza und im deutschen Halle 
erreicht hatte, aber erst jetzt 
sein erstes Turnier auf ATP-

Stufe gewonnen hat. Wawrinka 
erarbeitete sich in zwei ver-
schiedenen Games die ersten 
drei Breakchancen der Partie, 
jedoch ohne sie zu verwerten. 
Zverev dagegen benötigte nur 
zwei Chancen zum vorentschei-
denden Break zum 4:2.

Wawrinka brauchte unge-
wöhnlich viel Geduld, bis ihm 
selber der erste Servicedurch-
bruch glückte: Für sein erstes 
Break zum 2:1 im 2. Satz benötig-
te er fünf Chancen. Von dort weg 
brachte er den zweiten Umgang 
ebenso schnell über die Bühne, 
wie er den ersten verloren hatte.

3:0-Führung preisgegeben
Im Entscheidungssatz, der von 
zögerlichem Spiel auf beiden Sei-
ten geprägt war, gab Wawrinka 
gegen den Youngster eine 
3:0-Führung preis. Als er bei 5:5 
40:15 führte, hätte er zumindest 
das Tiebreak sicherstellen müs-
sen. Aber er verschenkte die vier 
nächsten Punkte. Der zuletzt nur 
auf Fehler des immer müder wir-
kenden Romands wartende Zve-
rev brachte danach sein letztes 
Aufschlagspiel sicher durch.

Der Final war für den 31-jähri-
gen Wawrinka möglicherweise 
ein Match zu viel. Schon im Final 
des US Open gegen Novak Djoko-
vic war der Westschweizer an 
seine Grenzen gestossen. Am 
Schluss jenes Spiels war er er-
schöpft. Insofern ist es ihm hoch 
anzurechnen, dass er gegen den 
vergleichsweise frischen Deut-

schen fast über die volle Distanz 
gehen und sich im 3. Satz sogar 
noch einen schönen Vorsprung 
verschaffen konnte.

Ein Talent mit Ambitionen
Wawrinka hätte an seine Leis-
tung von Anfang 2014 anknüp-
fen können. Damals gewann er 
erstmals und bis heute zum letz-
ten Mal zwei Turniere nachein-
ander. Unmittelbar nach dem 
Erfolg im indischen Chennai er-
rang er am Australien Open in 
Melbourne seinen ersten von 
bislang drei Grand-Slam-Titeln.

Alexander Zverev gilt nicht 
nur in Deutschland als Talent. 
Er scheint vor allem dank seiner 
hervorragenden Physis prädesti-
niert, dem deutschen Tennis ir-
gendwann den ersten Grand-
Slam-Titel bei den Männern seit 
mehr als 20 Jahren – seit Boris 
Beckers Sieg am Australian 
Open – zu bescheren. In St. Pe-
tersburg machte Zverev schon 
vor dem Match gegen Wawrinka 
besonders mit seinem Zweisatz-
sieg im Halbfinal gegen den 
Tschechen Tomas Berdych auf 
sich aufmerksam. sda

Den Pokal gewonnen: Alexander 
Zverev besiegte Stan Wawrinka. key

Zwei kurze Auftritte
TENNIS Das WTA-Turnier in 
Wuhan war für die 
Schweizerinnen keine Reise 
wert. Belinda Bencic und 
Timea Bacsinszky gaben 
beide in ihrem jeweiligen 
Startspiel auf.

4:2, 40:30 stand es im zweiten 
Satz aus Belinda Bencic’ Sicht, 
als das Malheur passierte und sie 
auf dem rutschigen Platz des 
WTA-Turniers im chinesischen 
Wuhan in der Vorwärtsbewe-
gung unglücklich stürzte. Die 
nächsten beiden Punkte gab die 
Ostschweizerin widerstandslos 
ab, anschliessend verliess sie mit 
der Physiotherapeutin den Platz 
zur Behandlung.

Die 19-Jährige kehrte dann 
zwar noch einmal auf den Court 
zurück, sah aber nach drei weite-
ren Punkten, in denen sie prak-
tisch keine Bewegung mehr 
machte, die Zwecklosigkeit ein 
und gratulierte ihrer Gegnerin 
beim Stand von 3:6, 4:3, 0:40 
nach 78 Minuten zum Sieg. Es sei 
eine Verletzung im «unteren Rü-
ckenbereich» gewesen, wurde 
später mitgeteilt.

Bencic hat damit zum zehnten 
Mal in diesem Jahr ihr Startrun-
denspiel nicht gewonnen. Aller-
dings war auch Pech dabei, etli-
che Male konnte sie nicht im Voll-
besitz ihrer Kräfte antreten und 
nun bereits zum fünften Mal seit 
Januar eine Partie nicht beenden.

Kraftlose Bacsinszky
Einen unglücklichen Auftritt 
hatte auch Timea Bacsinszky. Sie 
hatte sich im zweiten Satz gerade 
von 1:3 auf 3:3 zurückgekämpft, 
als sie erneut ihren Aufschlag 
verlor. Zur Überraschung von 
Aussenstehenden, auf die sie 
 allerdings an diesem schwül-
heissen Nachmittag einen kraft-
losen Eindruck gemacht hatte, 
ging sie anschliessend zum Netz 
und schüttelte ihrer Widersa-
cherin beim Stande von 3:6, 3:4 
die Hand. In diesem Moment 
waren 81 Minuten gespielt.

«Ich fühlte mich seit dem zwei-
ten Game nicht gut», liess Bac-
sinszky später via WTA-Kommu-
nikationsabteilung ausrichten, 
«und am Schluss hatte ich kalten 
Schweiss und Hühnerhaut, in-
nerlich bin ich überhitzt». sda
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